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Kultur

Basler Museen - eine Standortbestimmung

Das staatliche Spardiktat hat die Museen in Basel in 
doppelter Weise getroffen. Zum einen stellen die 
einschneidenden Sparmassnahmen die praktizierte 
Museumspolitik, ja die Existenz einzelner Museen 
in Frage; zum anderen fordern sie die Museen auf, 
ihre Tätigkeit zwischen Konservierung, Aufklärung

und Multimediashow neu zu erklären. Was ist sie - 
die Aufgabe der Museen? Wie viel darf uns die 
Museumskultur kosten? Auf welche Weise soll das 
Publikum für das Sammlungsgut interessiert wer­
den? Fragen, die nicht nur regional, sondern auch 
international gestellt werden. (Red.)

Rainer Wirtz

Die neuen Museen -
zwischen Konkurrenz und Kompensation

Seit etwas mehr als 200 Jahren kann man im 
deutschsprachigen Raum von selbständigen Mu­
seumsbauten sprechen. Doch in keiner Zeit 
zuvor wurden Museumsprojekte von Staat und 
Kommunen in dem Ausmass realisiert, wie in 
den 70er Jahren unseres Jahrhunderts. Führten 
in den 50ern Theater und Kirchen die Hitliste 
der öffentlichen Bauten an, so dominierten in 
den 60ern Verwaltungsbauten und Universitä­
ten, und anschliessend waren es Museen - oder 
besser: wieder Museen. Diesmal aber mehr als 
je zuvor.

Bauwerke - Symbole der Epochen

Es war der französische Historiker Duby, der 
das Mittelalter über sein zentrales Gebäude 
definierte: er spricht von der Zeit der Kathedra­
len. Eine internationale Ausstellung über die 
Bahnhofsarchitektur hat in ihrem Titel diesen 
Gedanken aufgegriffen: <Die Zeit der Bahnhöfe 
- die Kathedralen des 19. Jahrhunderts). Wenn 
wir versuchen, diese Art der Kennzeichnung

einer Epoche durch ein ihr signifikantes Ge­
bäude fortzusetzen, müssen wir vermutlich das
20. Jahrhundert aufteilen. Für die erste Hälfte 
kämen die Warenhäuser in Frage, die wir noch 
heute in Paris mit dem <Samaritaine> oder dem 
<Bon Marché> bewundern können, die jedoch in 
Deutschland mehr oder weniger dem Krieg, 
und wenn nicht dem, dann einer gnadenlosen 
Modernisierung zum Opfer gefallen sind. Auch 
wenn uns die Gegenwart die Sicht auf den aus­
gehenden Museumsboom noch etwas verdeckt, 
wagt man eigentlich nicht allzuviel, wenn man 
behauptet, die zweite Hälfte des 20. Jahrhun­
derts in Westeuropa habe seine bauliche Aus­
drucksform, soweit man sie auf öffentliches 
Bauen beschränkt, in Museumsbauten gefun­
den: die Museen als die Kathedralen des 20. 
Jahrhunderts, als Hort von Relikten und weltli­
chen Devotionalien.
Was veranlasst also Staat und Kommunen, in 
die Rolle von Fürsten und Mäzenen zu schlüp­
fen und die zahlreichen Museumsbauten zu



finanzieren und zu unterhalten? Den Aufbau 
von Sammlungen zu stützen?
Hier zunächst eine vordergründige Erklärung. 
Die Anzahl der Museen wie der Museums­
bauten lässt sich vielleicht ganz analog zu der 
Anzahl der Theater deuten. Die zersplitterte 
Kulturlandschaft des 18. Jahrhunderts ohne die 
Zentralität einer Hauptstadt hat Theater, Samm­
lungen und Kabinette von Patriziern und Bür­
gern auf das Angenehmste über die Lande 
gestreut. Nicht nur auf die kleinen und grossen 
Städte ging der kulturelle Segen nieder, auch 
der Kulturwettbewerb von Städten wie Basel 
und Zürich konnte Antrieb sein. Der föderale 
Aufbau der Schweiz hat gewiss dazu beigetra­
gen, dass eine solche dezentrale Kulturland­
schaft weiterbesteht und dementsprechend eine 
(auch in der Zahl hohe) kulturelle Vielfalt er­
möglicht wird. Für uns ist dabei interessant, 
dass es im ausgehenden Ancien Régime bereits 
so etwas wie eine repräsentative Herrschafts­
konkurrenz gab, die ihren Wettbewerb auch auf 
dem Feld der Kultur austrug. Mögliche Paralle­
len zur Gegenwart müssen allerdings sorgfältig 
überlegt werden.
Daneben gibt es natürlich noch die Sachzwänge 
für Neu- und Umbauten, wie es jetzt beim Lan­
desmuseum in Zürich der Fall ist. Die Über­
alterung der baulichen Substanz, der steigende 
Platzbedarf wegen immer grösser werdender 
Sammlungen, der Wunsch nach besseren Prä­
sentationsmöglichkeiten - der Fortschritt macht 
auch vor den Museen nicht halt, sie müssen die 
Konkurrenz mit anderen Medien aufnehmen 
und dürfen sich nicht selbst musealisieren. 
Auch das Verhältnis des Publikums zu <seinen> 
Objekten ist einem Wandel unterworfen, Seh­
gewohnheiten verändern sich unter dem Ein­
fluss von Medien und Werbung.

Standortvorteil <Museum>
In einer Gesellschaft, die der Freizeit immer 
mehr Bedeutung beimisst, kann man heute auch 
von einer Nachfrage nach dem Museum als 
einem Freizeit- und Bildungsangebot sprechen. 
Den geradezu gnadenlosen Einzug der amerika­
nischen Themenpark-Philosophie in Londoner 
Museen und andere Kulturinstitutionen be­
schreibt die <ZEIT> vom 25. November 1994 
auf ihrer Reise-Seite (!). Die Suche nach dem

offenkundigen Publikumserfolg von Museen 
kann jedoch in eine gefährliche Strategie der 
Popularisierung münden. Museale Sekundär­
einrichtungen wie Shop, Restaurant, sogar Ver­
sandhandel rücken in den Vordergrund, die 
leichte Kost weltweit tingelnder Bilderwelten 
bespielt die Bühne. Aber gerade im Kunstbe­
reich sollte man vorsichtig mit dem Argument 
der grossen Zahl sein, da die Aneignung von 
Kunst oder von kulturfremden Exponaten nicht 
einfach nur ein Freizeitvergnügen ist, sondern 
oftmals mühsame Arbeit, die - das betont 
Bazon Brock - der des Herstellens der Objekte 
entsprechen kann.
Auf Sachzwänge reagieren die politisch Verant­
wortlichen gewöhnlich kaum; denn jeder, der 
ein Anliegen verfolgt, bettet dies in eine Kette 
von Sachzwängen. In einer solchen Welt voller 
Sachzwänge, die Theater, Universität und Mu­
seen gleichermassen vorzuweisen haben, wird 
letztendlich doch nach anderem Kalkül ent­
schieden. Was genau in der Vergangenheit öf­
fentliche Träger bewogen hat, Museen relativ 
grosszügig zu finanzieren, erschliesst sich nicht 
unmittelbar. Die Investitionen sind selten mit 
deutlichen politischen Interessen verknüpft. 
Museumsinhalte und Sammlungsetats werden 
in die Hände der Museumsleute gegeben. Hier 
gilt es, das Stichwort der Kulturkonkurrenz 
wiederaufzunehmen, das bereits in dem Zu­
sammenhang des ausgehenden Anden Régime 
gefallen ist.
Walter Grasskamp stellt in seiner Sozialge­
schichte des Kunstmuseums fest, dass es die 
Kommunen sind (auch), die an den Kunstmu­
seen erkennbares Interesse haben. Die Städte, 
deren Arbeitsplatzangebot durch Aufgabenbe­
reiche geprägt ist, für die Angestellte und tech­
nische Intelligenz geworben werden müssen, 
seien gezwungen, «der Stadt ein entsprechen­
des Arbeitsplatzimage zu geben, dem neben den 
Theatern auch die Museen als Köder dienen.» 
Im benachbarten Baden-Württemberg wurde 
diese Politik von Journalisten sehr schnell auf 
die Formel einer innigen Verbindung von <High 
Tech mit High Culturo gebracht. Tatsächlich 
gehen die Hintergedanken in Bezug auf den 
langfristigen Gebrauchswert von Kunst und 
Museen noch weiter. <Kreativität> heisst eines 
der Schlagwörter, die so wichtige Dienstleister 101
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wie Softwareproduzenten und Mikrochip-Desi- 
gner benutzen; in einer modernen Dienstlei­
stungsgesellschaft müssen immer wieder 
Anreize aus dem Kunst- und Kulturbereich 
geboten werden, damit eben diese Gesellschaft 
nicht unkreativ verharrt: der Kunst- und Kultur­
bereich als Dienstleister für die Dienstleister. 
Solche Gedanken hören sich an, als ob sie 
einem Programm für Wirtschaftsförderung ent­
sprungen sind. Ein spektakulärer Museumsbau 
dient jedoch gewiss dazu, seinen Standort als 
kulturträchtig auszuweisen und dessen Image 
zu fördern. Darüber hinaus müssen wir aber die 
städtebaulichen Akzente beachten, die man mit 
Hilfe von Museumsneubauten zu setzen ver­
sucht. Der Bau als solcher hat seine eigene städ­
tebauliche bzw. architekturhistorische Rele­
vanz, ganz unabhängig von seinen Inhalten. 
Das neue Museum in Groningen/Niederlande 
wie das Vitra-Museum in Weil sind als solche 
bereits architekturhistorische Herausforderun­
gen, die auch ohne Ausstellungen eine gewisse 
bildungstouristische Attraktivität haben. 
Unstrittig haben sich Museen von Monumenten 
einer repräsentativen Öffentlichkeit zu denen 
einer bürgerlichen Öffentlichkeit gewandelt; 
dementsprechend haben sich auch die Lage in 
einer Stadt und die Baugestalt geändert. Öffent­
lichkeit ist gewiss ein konstituierendes Merk­
mal von Museen, daraus wird aber auch der 
Anspruch abgeleitet, den Bau mit museums­
fremden Nutzungen zu durchsetzen — über 
Läden, Kioske, Kunstgewerbe bis zum Woh­
nen. Am Beispiel Köln könnte man belegen, 
dass Museumsbauten und deren Inhalte nicht 
nur der Arbeitsplatzdekoration im weiteren 
Sinne dienen, sondern auch der Tourismus- 
Industrie: Vom Bahnhof aus können dort be­
quem der Dom, das Römisch-Germanische Mu­
seum und das Wallraf-Richartz/Museum Lud­
wig abgehakt werden - attraktive Einrichtun­
gen auf engstem Raum, und dazu noch 
schlechtwetterfest.

Repräsentation und Wettkampf
Ein Rest der repräsentativen Konkurrenz alter 
Art ist vielleicht doch noch geblieben. Ging es 
bisher um die Originalität städtebaulicher 
Lösungen und um Arbeitsplatzimage, so muss

es heute im Ringen der wirtschaftlichen Stan­
dortkonkurrenz schon dicker kommen: Frank­
furt bietet ein ganzes Museumsufer. So etwas 
kann Städten wie Köln, Stuttgart oder Mün­
chen, und jetzt erst recht der neuen alten Haupt­
stadt Berlin, nicht gleichgültig sein. Dem 
Frankfurter Museumsufer wird in Köln ein 
ganzes Museumsviertel entgegengesetzt, für 
das Mäzenatentum des Sammlerpaares Ludwig 
wird ein Haus geräumt. Um die bisher dort 
untergebrachten Bestände zu zeigen, muss Köln 
ein weiteres Museum bauen. Und was wäre 
Basel ohne das Mäzenatentum von Familien 
wie Beyeler und Burckhardt oder La Roche? 
Welche Museumsbauten gäbe es in Weil oder 
Künzelsau zu bestaunen, wenn nicht Firmen 
wie Vitra und Würth mutig mit Museumsarchi­
tektur ihre corporate identity> zu stiften such­
ten?
Berlin kann nun seine Museumsinsel, einst ein 
Stück herrschaftlicher Repräsentation und letz­
ten Endes auch politischer Legitimation, in den 
Wettbewerb von kultureller Image-Pflege schik- 
ken und im alten Zeughaus (Deutsches Histo­
risches Museum) den nationalen Glanz von 
Kultur und Geschichte von mehr als einem 
Jahrtausend strahlen lassen. Es sind allerdings 
die anderen Metropolen, die den Massstab set­
zen und von deren kultureller Ausstrahlung so 
viel Attraktivität ausgeht. Die Museumshaupt­
stadt schlechthin ist Paris, ihre Museums-Indu- 
strie lockt im Jahr ca. 8 Millionen Besucher und 
schlägt Euro-Disney damit um Längen.
Das allgemeine Interesse an Museen und an 
Prozessen der Musealisierung hat in den 80er 
Jahren, das darf man heute sagen, einen Höhe­
punkt gehabt. Ein Erklärungsstrang führt - ab­
gesehen von der geschilderten Kulturkonkur­
renz der Kommunen - zu den grossen und er­
folgreichen historischen Ausstellungen, die die 
Politiker haben aufhorchen lassen. In Deutsch­
land hatte die Staufer-Ausstellung 1977 mit 
ihrem Publikumsandrang gewissermassen die 
nächste, nämlich die Preussen-Ausstellung 
1981 hervorgerufen. Es sind Geschichtsmy­
then, die mächtig werden, so auch in der 
Schweiz 1991 mit den 700-Jahr-Feiern und 
-Ausstellungen. Die eigentlichen Ursachen für 
ein solches Publikumsinteresse mögen jedoch 
noch tiefer liegen.102
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